
  
    
      
    
  


  
    David Lindsay
  


  Eine Reise nach Arcturus


  
    Science-Fiction-Klassiker
  


  
    Neu übersetzt Verlag, 2026

    Kontakt: eartnow.info@gmail.com
  


  
    EAN 4099994089760
  


  Inhaltsverzeichnis


  
    

  


  
    Kapitel 1.
  


  
    Kapitel 2.
  


  
    Kapitel 3.
  


  
    Kapitel 4.
  


  
    Kapitel 5.
  


  
    Kapitel 6.
  


  
    Kapitel 7.
  


  
    Kapitel 8.
  


  
    Kapitel 9.
  


  
    Kapitel 10.
  


  
    Kapitel 11.
  


  
    Kapitel 12.
  


  
    Kapitel 13.
  


  
    Kapitel 14.
  


  
    Kapitel 15.
  


  
    Kapitel 16.
  


  
    Kapitel 17.
  


  
    Kapitel 18.
  


  
    Kapitel 19.
  


  
    Kapitel 20.
  


  
    Kapitel 21.
  


  Kapitel 1.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  An einem Märzabend um acht Uhr wurde Backhouse, das Medium – ein schnell aufsteigender Stern in der Welt des Okkultismus –, in das Arbeitszimmer in Prolands, dem Wohnsitz von Montague Faull in Hampstead, geführt. Der Raum wurde nur vom Licht eines lodernden Feuers erhellt. Der Gastgeber, der ihn mit träger Neugier musterte, stand auf, und die üblichen Höflichkeitsfloskeln wurden ausgetauscht. Nachdem er seinem Gast einen Sessel vor dem Kamin zugewiesen hatte, ließ sich der südamerikanische Kaufmann wieder in seinen eigenen zurückfallen. Das elektrische Licht wurde eingeschaltet. Faulls markante, klar geschnittene Gesichtszüge, seine metallisch anmutende Haut und seine allgemeine Ausstrahlung gelangweilter Gleichgültigkeit schienen das Medium nicht sonderlich zu beeindrucken, das es gewohnt war, Menschen aus einem besonderen Blickwinkel zu betrachten. Backhouse hingegen war für den Kaufmann eine Neuheit. Während er ihn ruhig durch halb geschlossene Lider und den Rauch einer Zigarre musterte, fragte er sich, wie dieser kleine, stämmige Mann mit dem spitzen Bart es schaffte, angesichts der morbiden Natur seines Berufs so frisch und geistig gesund zu wirken.


  „Rauchst du?“, fragte Faull gedehnt, um das Gespräch in Gang zu bringen. „Nein? Dann möchtest du vielleicht etwas trinken?“


  „Im Moment nicht, danke.“


  Eine Pause.


  „Ist alles in Ordnung? Wird die Materialisation stattfinden?“


  „Ich sehe keinen Grund, daran zu zweifeln.“


  „Das ist gut, denn ich möchte nicht, dass meine Gäste enttäuscht werden. Ich habe deinen Scheck schon in der Tasche.“


  „Danach reicht völlig aus.“


  „Neun Uhr war doch die vereinbarte Zeit, glaube ich?“


  „Ich glaube schon.“


  Das Gespräch verlief weiterhin schleppend. Faull ließ sich in seinem Sessel zurückfallen und blieb apathisch.


  „Möchtest du wissen, welche Vorkehrungen ich getroffen habe?“


  „Mir ist nicht bewusst, dass irgendwelche Vorkehrungen nötig wären, abgesehen von Stühlen für deine Gäste.“


  „Ich meine die Dekoration des Séance-Raums, die Musik und so weiter.“


  Backhouse starrte seinen Gastgeber an. „Aber das ist doch keine Theateraufführung.“


  „Das stimmt. Vielleicht sollte ich das erklären … Es werden Damen anwesend sein, und Damen, wie du weißt, haben einen ausgeprägten Sinn für Ästhetik.“


  „In diesem Fall habe ich nichts dagegen. Ich hoffe nur, dass sie die Vorstellung bis zum Ende genießen werden.“


  Er sprach ziemlich trocken.


  „Na, dann ist ja alles in Ordnung“, sagte Faull. Er warf seine Zigarre ins Feuer, stand auf und schenkte sich einen Whisky ein.


  „Willst du dir den Raum mal ansehen?“


  „Danke, nein. Ich möchte lieber nichts damit zu tun haben, bis es soweit ist.“


  „Dann lass uns zu meiner Schwester, Mrs. Jameson, gehen, die im Salon ist. Sie ist so freundlich, manchmal als meine Gastgeberin einzuspringen, da ich unverheiratet bin.“


  „Das würde mich sehr freuen“, sagte Backhouse kühl.


  Sie fanden die Dame allein vor, wie sie in nachdenklicher Haltung am offenen Klavier saß. Sie hatte Skrjabin gespielt und war überwältigt. Der Medium nahm ihre kleinen, feinen, vornehmen Gesichtszüge und ihre porzellanartigen Hände in sich auf und fragte sich, wie Faull zu einer solchen Schwester gekommen war. Sie empfing ihn tapfer, mit nur einem Hauch stiller Ergriffenheit. Er war an solche Empfänge seitens des weiblichen Geschlechts gewöhnt und wusste genau, wie er darauf reagieren musste.


  „Was mich erstaunt“, flüsterte sie nach zehn Minuten anmutiger, oberflächlicher Unterhaltung, „ist, wenn du es wissen musst, nicht so sehr die Manifestation selbst – obwohl die sicherlich wunderbar sein wird –, sondern deine Gewissheit, dass sie stattfinden wird. Sag mir, worauf deine Zuversicht beruht.“


  „Ich träume mit offenen Augen“, antwortete er und blickte zur Tür hinüber, „und andere sehen meine Träume. Das ist alles.“


  „Aber das ist wunderschön“, erwiderte Mrs. Jameson. Sie lächelte eher abwesend, denn gerade war der erste Gast hereingekommen.


  Es war Kent-Smith, der ehemalige Richter, bekannt für seinen scharfsinnigen juristischen Humor, den er jedoch klugerweise nicht in sein Privatleben zu übertragen versuchte. Obwohl er die Siebzig längst hinter sich hatte, strahlten seine Augen noch immer auf verwirrende Weise. Mit der wählerischen Geschicklichkeit eines alten Mannes machte er es sich sofort in dem bequemsten von vielen bequemen Sesseln gemütlich.


  „Also werden wir heute Abend Wunder erleben?“


  „Frisches Material für deine Autobiografie“, bemerkte Faull.


  „Ach, du hättest mein unglückseliges Buch nicht erwähnen sollen. Ein alter Beamter vergnügt sich lediglich in seinem Ruhestand, Mr. Backhouse. Du hast keinen Grund zur Beunruhigung – ich habe in der Schule der Diskretion gelernt.“


  „Ich bin nicht beunruhigt. Es kann keinerlei Einwände dagegen geben, dass du veröffentlichst, was immer du möchtest.“


  „Du bist sehr freundlich“, sagte der alte Mann mit einem verschmitzten Lächeln.


  „Trent kommt heute Abend nicht“, bemerkte Mrs. Jameson und warf ihrem Bruder einen neugierigen kleinen Blick zu.


  „Das habe ich auch nie erwartet. Das ist nicht sein Ding.“


  „Mrs. Trent, das musst du verstehen“, fuhr sie fort und wandte sich an den ehemaligen Richter, „hat uns allen einen großen Gefallen getan. Sie hat den alten Salon oben wunderschön geschmückt und ein entzückendes kleines Orchester engagiert.“


  „Aber das ist ja geradezu römische Pracht.“


  „Backhouse meint, man sollte die Geister mit mehr Ehrerbietung behandeln“, lachte Faull.


  „Sicherlich, Mr. Backhouse – eine poetische Umgebung …“


  „Verzeih mir. Ich bin ein einfacher Mann und ziehe es immer vor, die Dinge auf ihre elementare Einfachheit zurückzuführen. Ich erhebe keinen Widerspruch, sondern bringe lediglich meine Meinung zum Ausdruck. Die Natur ist eine Sache, und die Kunst ist eine andere.“


  „Und ich bin mir nicht sicher, ob ich dir nicht zustimme“, sagte der ehemalige Richter. „Ein Anlass wie dieser sollte schlicht sein, um der Möglichkeit einer Täuschung vorzubeugen – wenn du mir meine Offenheit verzeihst, Mr. Backhouse.“


  „Wir werden im vollen Licht sitzen“, erwiderte Backhouse, „und jeder wird jede Gelegenheit haben, den Raum zu begutachten. Ich werde dich auch bitten, mich einer persönlichen Untersuchung zu unterziehen.“


  Es folgte ein ziemlich verlegendes Schweigen. Es wurde durch das Eintreffen zweier weiterer Gäste unterbrochen, die gemeinsam hereinkamen. Es handelte sich um Prior, den wohlhabenden Kaffeeimporteur aus der City, und Lang, den Börsenmakler, der in seinen Kreisen als Amateurzauberer bekannt war. Backhouse kannte Letzteren flüchtig. Prior, der den Raum mit dem schwachen Geruch von Wein und Tabakrauch erfüllte, versuchte, eine fröhliche Atmosphäre in das Geschehen zu bringen. Als er jedoch feststellte, dass niemand seine Bemühungen unterstützte, gab er bald nach und widmete sich stattdessen den Aquarellen an den Wänden. Lang, groß, dünn und mit schütterem Haar, sagte wenig, starrte Backhouse aber ausgiebig an.


  Nun wurden Kaffee, Liköre und Zigaretten hereingebracht. Alle nahmen davon, außer Lang und dem Medium. Im selben Moment wurde Professor Halbart angekündigt. Er war der angesehene Psychologe, Autor und Dozent zu Themen wie Kriminalität, Geisteskrankheit, Genialität und so weiter, betrachtet unter psychologischen Gesichtspunkten. Seine Anwesenheit bei einer solchen Zusammenkunft verwirrte die anderen Gäste ein wenig, doch alle hatten das Gefühl, als hätte der Anlass ihres Treffens sofort an Feierlichkeit gewonnen. Er war klein, wirkte mager und war sanftmütig im Auftreten, gehörte aber wahrscheinlich zu den sturköpfigsten unter all diesen unterschiedlichen Leuten. Das Medium völlig ignorierend setzte er sich sofort neben Kent-Smith, mit dem er sich zu unterhalten begann.


  Ein paar Minuten nach der vereinbarten Uhrzeit betrat Mrs. Trent unangekündigt den Raum. Sie war eine Frau von etwa achtundzwanzig Jahren. Sie hatte ein weißes, zurückhaltendes, heilig anmutendes Gesicht, glattes schwarzes Haar und Lippen, die so purpurrot und voll waren, dass sie vor Blut zu platzen schienen. Ihr großer, anmutiger Körper war äußerst kostbar gekleidet. Zwischen ihr und Mrs. Jameson wurden Küsse ausgetauscht. Sie verbeugte sich vor dem Rest der Versammlung und warf Faull einen flüchtigen Blick und ein Lächeln zu. Dieser warf ihr einen seltsamen Blick zu, und Backhouse, dem nichts entging, erkannte den verborgenen Barbaren in dem selbstgefälligen Schimmer seiner Augen. Sie lehnte die ihr angebotene Erfrischung ab, und Faull schlug vor, dass sie, da nun alle eingetroffen seien, in den Aufenthaltsraum wechseln sollten.


  Frau Trent hob eine schlanke Hand. „Hast du mir nun freie Hand gegeben, Montague, oder nicht?“


  „Natürlich habe ich das“, sagte Faull lachend. „Aber was ist denn los?“


  „Vielleicht war ich etwas anmaßend. Ich weiß es nicht. Ich habe ein paar Freunde eingeladen, sich zu uns zu gesellen. Nein, niemand kennt sie … Die beiden außergewöhnlichsten Menschen, die du je gesehen hast. Und Medien, da bin ich mir sicher.“


  „Das klingt sehr geheimnisvoll. Wer sind diese Verschwörer?“


  „Sag uns wenigstens ihre Namen, du neckisches Mädchen“, warf Mrs. Jameson ein.


  „Der eine heißt Maskull, der andere Nightspore. Das ist so ziemlich alles, was ich über sie weiß, also überhäufe mich bitte nicht mit noch mehr Fragen.“


  „Aber wo hast du sie aufgelesen? Du musst sie doch irgendwo aufgelesen haben.“


  „Das ist ja ein Kreuzverhör. Habe ich gegen die Konventionen verstoßen? Ich schwöre, ich werde euch kein einziges Wort mehr über sie sagen. Sie werden jeden Moment hier sein, und dann werde ich sie eurer gnädigen Obhut übergeben.“


  „Ich kenne sie nicht“, sagte Faull, „und anscheinend kennt sie sonst auch niemand, aber natürlich freuen wir uns alle sehr, sie zu haben … Sollen wir warten, oder was?“


  „Ich sagte neun, und die Zeit ist inzwischen vorbei. Es ist durchaus möglich, dass sie doch nicht auftauchen … Wie auch immer, wartet nicht.“


  „Ich würde lieber sofort anfangen“, sagte Backhouse.


  Der Salon, ein hoher Raum, vierzig Fuß lang und zwanzig breit, war für diesen Anlass durch einen schweren Brokatvorhang, der in der Mitte gespannt war, in zwei gleiche Teile geteilt worden. Das hintere Ende war somit verdeckt. Die vordere Hälfte war durch eine halbmondförmige Anordnung von Sesseln in einen Zuschauerraum verwandelt worden. Es gab keine weiteren Möbel. Ein großes Feuer brannte auf halber Höhe der Wand, zwischen den Rückenlehnen der Sessel und der Tür. Der Raum wurde von elektrischen Wandleuchten hell erleuchtet. Ein prächtiger Teppich bedeckte den Boden.


  Nachdem Faull seine Gäste auf ihren Plätzen untergebracht hatte, trat er an den Vorhang und schob ihn beiseite. Nun bot sich der Blick auf eine fast originalgetreue Nachbildung der Drury-Lane-Inszenierung der Tempelszene aus *Die Zauberflöte*: die düstere, massive Architektur des Innenraums, der leuchtende Himmel darüber im Hintergrund und, als Silhouette vor diesem, die gigantische sitzende Statue des Pharaos. Vor dem Sockel der Statue stand eine fantastisch geschnitzte Holzliege. In der Nähe des Vorhangs, schräg zum Zuschauerraum hin, stand ein schlichter Eichen-Sessel, der für das Medium bestimmt war.


  Viele der Anwesenden fanden insgeheim, dass die Kulisse für diesen Anlass völlig unpassend war und einen eher unangenehmen Beigeschmack von Prahlerei hatte. Vor allem Backhouse schien verärgert zu sein. Mrs. Trent wurde jedoch als Schöpferin eines so bemerkenswerten Theaters mit den üblichen Komplimenten überhäuft. Faull lud seine Freunde ein, nach vorne zu treten und den Raum so gründlich zu untersuchen, wie sie es wünschten. Nur Prior und Lang nahmen das Angebot an. Ersterer schlenderte zwischen den Pappkulissen umher, pfiff vor sich hin und klopfte gelegentlich mit den Fingerknöcheln gegen einen Teil davon. Lang, der ganz in seinem Element war, ignorierte den Rest seiner Gruppe und begann auf eigene Faust eine geduldige, systematische Suche nach geheimen Vorrichtungen. Faull und Mrs. Trent standen in einer Ecke des Tempels und unterhielten sich leise miteinander; während Mrs. Jameson vorgab, sich mit Backhouse zu unterhalten, beobachtete sie die beiden so, wie es nur eine zutiefst interessierte Frau zu tun versteht.


  Da Lang zu seinem eigenen Ärger nichts Verdächtiges gefunden hatte, verlangte das Medium nun, dass seine eigene Kleidung durchsucht werde.


  „All diese Vorsichtsmaßnahmen sind völlig unnötig und gehen am eigentlichen Thema vorbei, wie ihr gleich selbst sehen werdet. Mein Ruf verlangt es jedoch, dass andere, die nicht anwesend sind, hinterher nicht behaupten können, man habe zu Tricks gegriffen.“


  Wieder fiel Lang die undankbare Aufgabe zu, Taschen und Ärmel zu untersuchen. Innerhalb weniger Minuten erklärte er sich zufrieden, dass sich nichts Mechanisches in Backhouses Besitz befand. Die Gäste nahmen wieder Platz. Faull ließ zwei weitere Stühle für Mrs. Trents Freunde bringen, die jedoch noch nicht eingetroffen waren. Dann drückte er auf eine elektrische Glocke und nahm seinen eigenen Platz ein.


  Das Signal bedeutete, dass das versteckte Orchester zu spielen beginnen sollte. Ein Raunen der Überraschung ging durch das Publikum, als ohne Vorwarnung die wunderschönen und feierlichen Klänge von Mozarts „Tempelmusik“ durch die Luft schwebten. Die Vorfreude aller stieg, während man hinter Mrs. Trents Blässe und Gelassenheit erkennen konnte, dass sie tief bewegt war. Es war offensichtlich, dass sie ästhetisch gesehen bei weitem die wichtigste Person im Saal war. Faull beobachtete sie, das Gesicht wie üblich auf die Brust gesenkt und ausgestreckt.


  Backhouse stand auf, eine Hand auf der Rückenlehne seines Stuhls, und begann zu sprechen. Die Musik schwächte sich augenblicklich auf Pianissimo ab und blieb so, solange er stand.


  „Meine Damen und Herren, ihr werdet gleich Zeuge einer Materialisation werden. Das bedeutet, ihr werdet sehen, wie etwas im Raum erscheint, das zuvor nicht da war. Zunächst wird es als nebelhafte Gestalt erscheinen, doch schließlich wird es ein fester Körper sein, den jeder Anwesende berühren und anfassen kann – und dem man zum Beispiel die Hand geben kann. Denn dieser Körper wird menschliche Gestalt haben. Es wird ein echter Mann oder eine echte Frau sein – was, kann ich nicht sagen –, aber ein Mann oder eine Frau ohne bekannte Vorgeschichte. Wenn ihr jedoch von mir eine Erklärung für den Ursprung dieser materialisierten Gestalt verlangt – woher sie kommt, woher die Atome und Moleküle stammen, aus denen ihr Gewebe besteht –, kann ich euch keine Antwort geben. Ich bin im Begriff, das Phänomen hervorzubringen; sollte mir danach jemand eine Erklärung dafür geben können, wäre ich sehr dankbar … Das ist alles, was ich zu sagen habe.“


  Er nahm wieder Platz, wandte der Versammlung halb den Rücken zu und hielt einen Moment inne, bevor er mit seiner Aufgabe begann.


  Genau in diesem Moment öffnete der Diener die Tür und verkündete mit gedämpfter, aber deutlicher Stimme: „Mr. Maskull, Mr. Nightspore.“


  Alle drehten sich um. Faull stand auf, um die Nachzügler zu begrüßen. Auch Backhouse stand auf und musterte sie eindringlich.


  Die beiden Fremden blieben an der Tür stehen, die leise hinter ihnen geschlossen wurde. Sie schienen darauf zu warten, dass sich die leichte Aufregung, die ihr Erscheinen ausgelöst hatte, legte, bevor sie in den Raum traten. Maskull war eine Art Riese, aber von breiterer und robusterer Statur als die meisten Riesen. Er trug einen Vollbart. Seine Gesichtszüge waren grob und schwer, wie bei einer Holzschnitzerei; doch seine Augen, klein und schwarz, funkelten vor Intelligenz und Kühnheit. Sein Haar war kurz, schwarz und struppig. Nightspore war von mittlerer Größe, sah aber so abgehärtet aus, als hätte man ihm alle menschlichen Schwächen und Empfindlichkeiten abtrainiert. Sein haarloses Gesicht schien von einem intensiven geistigen Hunger verzehrt zu sein, und seine Augen waren wild und abwesend. Beide Männer trugen Tweedanzüge.


  Noch bevor ein Wort gesprochen wurde, ließ ein lautes und schreckliches Krachen von herabstürzendem Mauerwerk die Anwesenden bestürzt von ihren Stühlen aufspringen. Es klang, als wäre der gesamte obere Teil des Gebäudes eingestürzt. Faull sprang zur Tür und rief den Diener herbei, um zu erfahren, was los war. Der Mann musste zweimal befragt werden, bevor er begriff, was von ihm verlangt wurde. Er sagte, er habe nichts gehört. Auf Befehl seines Herrn ging er nach oben. Dort war jedoch alles in Ordnung, und auch die Dienstmädchen hatten nichts gehört.


  In der Zwischenzeit ging Backhouse, der fast als Einziger unter den Anwesenden seine Gelassenheit bewahrt hatte, direkt auf Nightspore zu, der da stand und an seinen Fingernägeln kaute.


  „Vielleicht kannst du das erklären, Sir?“


  „Es war übernatürlich“, sagte Nightspore mit rauer, gedämpfter Stimme und wandte sich von seinem Fragesteller ab.


  „Das habe ich mir schon gedacht. Es ist ein bekanntes Phänomen, aber so laut habe ich es noch nie gehört.“


  Dann ging er zu den Gästen hinüber und beruhigte sie. Nach und nach beruhigten sie sich, doch war zu beobachten, dass sich ihr zuvor lockeres und gut gelauntes Interesse an dem Geschehen nun in angespannte Wachsamkeit verwandelt hatte. Maskull und Nightspore nahmen die ihnen zugewiesenen Plätze ein. Mrs. Trent warf ihnen immer wieder besorgte Blicke zu. Während des gesamten Vorfalls wurde Mozarts Hymne weiter gespielt. Auch das Orchester hatte nichts gehört.


  Backhouse machte sich nun an seine Aufgabe. Es war eine, die ihm langsam vertraut wurde, und er hatte keinerlei Bedenken hinsichtlich des Ergebnisses. Es war nicht möglich, die Materialisierung allein durch Willenskraft oder die Ausübung irgendeiner Fähigkeit zu bewirken; sonst hätten viele Menschen das tun können, wozu er sich verpflichtet hatte. Seine Natur war außergewöhnlich – die Trennwand zwischen ihm und der geistigen Welt war an vielen Stellen durchbrochen. Durch die Lücken in seinem Geist drangen die Bewohner des Unsichtbaren, wenn er sie herbeirief, für einen Moment schüchtern und ehrfurchtgebietend in das feste, farbenfrohe Universum ein … Er konnte nicht sagen, wie es zustande kam … Die Erfahrung war körperlich strapaziös, und viele solcher Kämpfe würden zu Wahnsinn und frühem Tod führen. Deshalb war Backhouse streng und schroff im Umgang. Der plumpe, ungeschickte Verdacht einiger Zeugen, der frivole Ästhetizismus anderer waren seinem grimmigen, überfließenden Herzen gleichermaßen zuwider; doch er musste leben und, um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, diese Unverschämtheiten ertragen.


  Er setzte sich der Holzliege gegenüber. Seine Augen blieben offen, schienen aber nach innen zu blicken. Seine Wangen wurden blass, und er wurde merklich dünner. Die Zuschauer vergaßen fast zu atmen. Die Empfindsameren unter ihnen begannen, seltsame Präsenz rund um sich herum zu spüren oder sich diese einzubilden. Maskulls Augen glitzerten vor Vorfreude, und seine Augenbrauen zuckten auf und ab, doch Nightspore wirkte gelangweilt.


  Nach langen zehn Minuten wurde der Sockel der Statue leicht verschwommen, als würde ein Nebel vom Boden aufsteigen. Dieser entwickelte sich langsam zu einer sichtbaren Wolke, die sich hin und her wölbte und ständig ihre Form veränderte. Der Professor richtete sich halb auf und schob seine Brille mit einer Hand weiter nach vorne auf den Nasenrücken.


  Nach und nach nahm die Wolke die Ausmaße und die ungefähre Umrisse eines erwachsenen menschlichen Körpers an, obwohl alles noch vage und verschwommen war. Sie schwebte leicht in der Luft, etwa einen Fuß über der Couch. Backhouse sah ausgezehrt und grauenhaft aus. Mrs. Jameson fiel leise in ihrem Sessel in Ohnmacht, wurde jedoch nicht bemerkt und kam kurz darauf wieder zu sich. Die Erscheinung ließ sich nun auf der Couch nieder und schien in diesem Moment plötzlich dunkel, fest und menschenähnlich zu werden. Viele der Gäste waren so blass wie das Medium selbst, doch Faull bewahrte seine stoische Gleichgültigkeit und warf ein- oder zweimal einen Blick auf Mrs. Trent. Sie starrte direkt auf die Couch und wickelte ein kleines Spitzentaschentuch um die verschiedenen Finger ihrer Hand. Die Musik spielte weiter.


  Die Gestalt war inzwischen unverkennbar die eines liegenden Mannes. Das Gesicht nahm klare Umrisse an. Der Körper war in eine Art Leichentuch gehüllt, doch die Gesichtszüge gehörten einem jungen Mann. Eine glatte Hand hing herab, fast den Boden berührend, weiß und regungslos. Die schwächeren Gemüter unter den Anwesenden starrten mit Übelkeit und Entsetzen auf das Gespenst; die anderen waren ernst und ratlos. Der scheinbare Mann war tot, doch irgendwie wirkte es nicht wie ein Tod, der auf das Leben folgt, sondern wie ein Tod, der dem Leben vorausgeht. Alle hatten das Gefühl, er könnte sich jeden Moment aufrichten.


  „Hört auf mit der Musik!“, murmelte Backhouse, taumelte von seinem Stuhl auf und wandte sich der Gesellschaft zu. Faull läutete die Glocke. Noch ein paar Takte erklangen, dann herrschte völlige Stille.


  „Wer möchte, darf sich dem Sofa nähern“, sagte Backhouse mühsam.


  Lang trat sofort vor und starrte voller Ehrfurcht auf den übernatürlichen Jüngling.


  „Du darfst ihn berühren“, sagte das Medium.


  Doch Lang wagte es nicht, ebenso wenig wie die anderen, die sich einer nach dem anderen an die Liege heranschlichen – bis Faull an der Reihe war. Er sah Mrs. Trent direkt an, die angesichts des Spektakels vor ihr verängstigt und angewidert wirkte, und dann berührte er nicht nur die Erscheinung, sondern ergriff plötzlich die herabhängende Hand mit seiner eigenen und drückte sie kräftig. Mrs. Trent stieß einen leisen Schrei aus. Der geisterhafte Besucher öffnete die Augen, sah Faull seltsam an und setzte sich auf der Couch auf. Ein rätselhaftes Lächeln huschte über seinen Mund. Faull blickte auf seine Hand; ein Gefühl intensiver Wonne durchströmte seinen Körper.


  Maskull fing Mrs. Jameson in seinen Armen auf; sie wurde von einem weiteren Schwindelanfall übermannt. Mrs. Trent eilte herbei und führte sie aus dem Zimmer. Keine von beiden kehrte zurück.


  Der geisterhafte Körper stand nun aufrecht da, blickte sich um und trug immer noch dieses eigenartige Lächeln. Prior wurde plötzlich übel und ging hinaus. Die anderen Männer hielten mehr oder weniger zusammen, um einander Gesellschaft zu leisten, doch Nightspore schritt auf und ab wie ein erschöpfter und ungeduldiger Mann, während Maskull versuchte, den Jugendlichen zu befragen. Die Erscheinung beobachtete ihn mit einem rätselhaften Ausdruck, antwortete aber nicht. Backhouse saß abseits, das Gesicht in den Händen vergraben.


  In diesem Moment wurde die Tür gewaltsam aufgerissen, und ein Fremder, der sich nicht angekündigt hatte, sprang halb, halb schritt er ein paar Meter in den Raum hinein und blieb dann stehen. Keiner von Faulls Freunden hatte ihn je zuvor gesehen. Er war ein stämmiger, eher kleiner Mann mit überraschend ausgeprägter Muskulatur und einem Kopf, der im Verhältnis zu seinem Körper viel zu groß war. Sein bartloses, gelbliches Gesicht verriet auf den ersten Blick eine Mischung aus Scharfsinn, Brutalität und Humor.


  „Aha-i, meine Herren!“, rief er laut. Seine Stimme war durchdringend und klang seltsam unangenehm. „Da haben wir ja einen kleinen Besucher hier.“


  Nightspore wandte sich ab, doch alle anderen starrten den Eindringling erstaunt an. Er machte noch ein paar Schritte nach vorne, was ihn an den Rand des Theaters brachte.


  „Darf ich fragen, Sir, wie es kommt, dass ich die Ehre habe, Ihr Gastgeber zu sein?“, fragte Faull mürrisch. Er fand, dass der Abend nicht so reibungslos verlief, wie er es erwartet hatte.


  Der Neuankömmling sah ihn einen Moment lang an und brach dann in ein lautes, dröhnendes Gelächter aus. Er klopfte Faull spielerisch auf den Rücken – doch der Schubs war ziemlich heftig, denn das Opfer taumelte gegen die Wand, bevor es sein Gleichgewicht wiederfinden konnte.


  „Guten Abend, mein Gastgeber!“


  „Und dir auch einen guten Abend, mein Junge!“, fuhr er fort und wandte sich an den übernatürlichen Jüngling, der nun begann, durch den Raum zu wandern, scheinbar ohne seine Umgebung wahrzunehmen. „Ich glaube, ich habe schon einmal jemanden gesehen, der dir sehr ähnlich ist.“


  Es kam keine Antwort.


  Der Eindringling streckte seinen Kopf fast bis zum Gesicht des Gespenstes. „Du hast hier nichts zu suchen, wie du weißt.“


  Die Gestalt blickte ihn mit einem vielsagenden Lächeln an, das jedoch niemand verstehen konnte.


  „Pass auf, was du da tust“, sagte Backhouse schnell.


  „Was ist los, Geist-Platzanweiser?“


  „Ich weiß nicht, wer du bist, aber wenn du körperliche Gewalt gegen das anwendest, wozu du offenbar geneigt bist, könnten die Folgen sehr unangenehm werden.“


  „Und ohne Vergnügen wäre unser Abend doch ruiniert, nicht wahr, mein kleiner Söldnerfreund?“


  Der Humor verschwand aus seinem Gesicht wie Sonnenlicht aus einer Landschaft und hinterließ es hart und felsig. Bevor irgendjemand begriff, was er tat, umfasste er mit seinen behaarten Händen den weichen, weißen Hals der materialisierten Gestalt und verdrehte ihn mit einer doppelten Drehung vollständig. Ein leiser, überirdischer Schrei ertönte, und der Körper fiel wie ein Haufen auf den Boden. Sein Gesicht lag nach oben. Die Gäste waren unbeschreiblich schockiert, als sie sahen, dass sich sein Gesichtsausdruck von dem geheimnisvollen, aber faszinierenden Lächeln in ein vulgäres, schmutziges, bestialisches Grinsen verwandelt hatte, das einen kalten Schatten moralischer Abscheulichkeit in jedes Herz warf. Die Verwandlung ging mit einem widerlichen Gestank nach Friedhof einher.


  Die Gesichtszüge verschwanden rasch, der Körper verlor seine Konsistenz, ging vom festen in einen schemenhaften Zustand über, und noch bevor zwei Minuten vergangen waren, war die Geistergestalt vollständig verschwunden.


  Der kleine Fremde drehte sich um und stand der Gesellschaft gegenüber, begleitet von einem langen, lauten Lachen, wie es in der Natur seinesgleichen sucht.


  Der Professor sprach aufgeregt und mit leiser Stimme mit Kent-Smith. Faull winkte Backhouse hinter einen Kulissenflügel und reichte ihm wortlos seinen Scheck. Das Medium steckte ihn in die Tasche, knöpfte seinen Mantel zu und verließ den Raum. Lang folgte ihm, um sich einen Drink zu holen.


  Der Fremde streckte sein Gesicht direkt vor Maskulls.


  „Na, Riese, was hältst du von all dem? Würdest du nicht gerne das Land sehen, in dem diese Art von Früchten wild wächst?“


  „Was für eine Art von Obst?“


  „Dieser Exemplar-Kobold.“


  Maskull winkte ihn mit seiner riesigen Hand ab. „Wer bist du, und wie bist du hierhergekommen?“


  „Ruf deinen Freund her. Vielleicht erkennt er mich.“ Nightspore hatte einen Stuhl ans Feuer gerückt und beobachtete die Glut mit einem starren, fanatischen Gesichtsausdruck.


  „Lass Krag zu mir kommen, wenn er mich will“, sagte er mit seiner seltsamen Stimme.


  „Siehst du, er kennt mich doch“, sagte Krag mit einem humorvollen Blick. Er ging zu Nightspore hinüber und legte eine Hand auf die Rückenlehne seines Stuhls.


  „Immer noch derselbe alte nagende Hunger?“


  „Was ist denn gerade los?“, fragte Nightspore verächtlich, ohne seine Haltung zu ändern.


  „Surtur ist fort, und wir sollen ihm folgen.“


  „Woher kennt ihr euch beide, und von wem redet ihr?“, fragte Maskull und blickte verwirrt von einem zum anderen.


  „Krag hat etwas für uns. Lass uns nach draußen gehen“, antwortete Nightspore. Er stand auf und warf einen Blick über die Schulter. Maskull folgte seinem Blick und bemerkte, dass die wenigen verbliebenen Männer ihre kleine Gruppe aufmerksam beobachteten.
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  Die drei Männer versammelten sich auf der Straße vor dem Haus. Die Nacht war leicht frostig, aber besonders klar, und ein Ostwind wehte. Die Vielzahl der leuchtenden Sterne ließ den Himmel wie eine riesige Schriftrolle mit Hieroglyphen erscheinen. Maskull fühlte sich seltsam aufgeregt; er hatte das Gefühl, dass etwas Außergewöhnliches passieren würde. „Was hat dich heute Nacht zu diesem Haus geführt, Krag, und was hat dich dazu gebracht, das zu tun, was du getan hast? Wie sollen wir diese Erscheinung verstehen?“


  „Das muss der Gesichtsausdruck von Crystalman gewesen sein“, murmelte Nightspore.


  „Darüber haben wir doch schon gesprochen, oder, Maskull? Maskull kann es kaum erwarten, diese seltene Frucht in ihrer natürlichen Umgebung zu sehen.“


  Maskull sah Krag aufmerksam an und versuchte, seine eigenen Gefühle ihm gegenüber zu analysieren. Die Persönlichkeit des Mannes stieß ihn deutlich ab, doch neben dieser Abneigung schien eine wilde, lebendige Energie in seinem Herzen aufzublühen, die auf seltsame Weise auf Krag zurückzuführen war.


  „Warum beharrst du auf diesem Vergleich?“, fragte er.


  „Weil es passend ist. Nightspore hat völlig recht. Das war Crystalmans Gesicht, und wir sind auf dem Weg in Crystalmans Land.“


  „Und wo liegt dieses geheimnisvolle Land?“


  „Tormance.“


  „Das ist ein kurioser Name. Aber wo liegt es?“


  Krag grinste und zeigte im Licht der Straßenlaterne seine gelben Zähne.


  „Es ist der Vorort von Arcturus.“


  „Wovon redet er denn, Nightspore? … Meinst du den Stern mit diesem Namen?“, fuhr er fort, an Krag gewandt.


  „Den du gerade in diesem Moment vor dir hast“, sagte Krag und zeigte mit einem dicken Finger auf den hellsten Stern am südöstlichen Himmel. „Da siehst du Arcturus, und Tormance ist sein einziger bewohnter Planet.“


  Maskull blickte auf den schweren, leuchtenden Stern und dann wieder zu Krag. Dann holte er eine Pfeife hervor und begann, sie zu stopfen.


  „Du musst dir wohl eine neue Art von Humor angeeignet haben, Krag.“


  „Ich freue mich, wenn ich dich amüsieren kann, Maskull, und sei es nur für ein paar Tage.“


  „Ich wollte dich eigentlich fragen – woher kennst du meinen Namen?“


  „Es wäre seltsam, wenn ich ihn nicht wüsste, da ich doch nur deinetwegen hierhergekommen bin. Tatsächlich sind Nightspore und ich alte Freunde.“


  Maskull hielt mit dem angezündeten Streichholz inne. „Du bist meinetwegen hierhergekommen?“


  „Gewiss. Deinetwegen und wegen Nightspore. Wir drei sollen Reisegefährten sein.“


  Maskull zündete nun seine Pfeife an und paffte eine Weile gelassen daran.


  „Es tut mir leid, Krag, aber ich muss annehmen, dass du verrückt bist.“


  Krag warf den Kopf zurück und lachte schrill. „Bin ich verrückt, Nightspore?“


  „Ist Surtur nach Tormance gegangen?“, rief Nightspore mit erstickter Stimme aus und richtete seinen Blick auf Krags Gesicht.


  „Ja, und er verlangt, dass wir ihm sofort folgen.“


  Maskulls Herz begann seltsam zu schlagen. Für ihn klang das alles wie ein Gespräch im Traum.


  „Und seit wann, Krag, werde ich von einem völlig Fremden dazu aufgefordert, Dinge zu tun … Außerdem: Wer ist dieser Typ?“


  „Krag’s Chef“, sagte Nightspore und wandte den Kopf ab.


  „Das Rätsel ist mir zu kompliziert. Ich gebe auf.“


  „Du suchst nach Geheimnissen“, sagte Krag, „also findest du sie natürlich auch. Versuch mal, deine Gedanken zu vereinfachen, mein Freund. Die Sache ist klar und ernst.“


  Maskull starrte ihn eindringlich an und rauchte hastig.


  „Woher kommst du denn jetzt?“, fragte Nightspore plötzlich.


  „Vom alten Observatorium in Starkness … Hast du schon mal vom berühmten Starkness-Observatorium gehört, Maskull?“


  „Nein. Wo liegt es?“


  „An der Nordostküste Schottlands. Dort werden von Zeit zu Zeit merkwürdige Entdeckungen gemacht.“


  „Wie zum Beispiel, wie man Reisen zu den Sternen unternimmt. Dieser Surtur entpuppt sich also als Astronom. Und du vermutlich auch?“


  Krag grinste erneut. „Wie lange wirst du brauchen, um deine Angelegenheiten zu regeln? Wann kannst du loslegen?“


  „Du bist zu rücksichtsvoll“, sagte Maskull und lachte laut auf. „Ich hatte schon befürchtet, man würde mich sofort mitnehmen … Aber ich habe weder Frau noch Land noch Beruf, also gibt es nichts, worauf ich warten müsste … Wie sieht die Reiseroute aus?“


  „Du bist ein glücklicher Mann. Ein kühnes, wagemutiges Herz und keine Belastungen.“ Krags Gesichtszüge wurden plötzlich ernst und streng. „Sei kein Narr und lehne ein Geschenk des Glücks nicht ab. Ein abgelehntes Geschenk wird kein zweites Mal angeboten.“


  „Krag“, antwortete Maskull schlicht und steckte seine Pfeife wieder in die Tasche. „Ich bitte dich, dich in meine Lage zu versetzen. Selbst wenn ich ein Mann wäre, der nach Abenteuern giert, wie könnte ich einem so wahnwitzigen Vorschlag wie diesem ernsthaft Gehör schenken? Was weiß ich schon über dich oder deine Vergangenheit? Du könntest ein Scherzkeks sein oder aus einer Irrenanstalt kommen – ich weiß nichts darüber. Wenn du behauptest, ein außergewöhnlicher Mann zu sein, und meine Mitarbeit willst, musst du mir außergewöhnliche Beweise liefern.“


  „Und welche Beweise würdest du als ausreichend erachten, Maskull?“


  Während er sprach, packte er Maskulls Arm. Ein scharfer, eiskalter Schmerz durchfuhr sofort dessen Körper, und im selben Moment stand sein Gehirn in Flammen. Ein Licht brach über ihn herein wie der Sonnenaufgang. Zum ersten Mal fragte er sich, ob sich dieses fantastische Gespräch vielleicht doch auf reale Dinge beziehen könnte.


  „Hör zu, Krag“, sagte er langsam, während seltsame Bilder und Vorstellungen in reicher Unordnung durch seinen Geist zu wandern begannen. „Du sprichst von einer bestimmten Reise. Nun, wenn diese Reise möglich wäre und mir die Chance gegeben würde, sie zu unternehmen, wäre ich bereit, niemals zurückzukehren. Für vierundzwanzig Stunden auf diesem arkturianischen Planeten würde ich mein Leben geben. Das ist meine Einstellung zu dieser Reise … Jetzt beweise mir, dass du keinen Unsinn redest. Zeig mir deine Ausweise.“


  Krag starrte ihn die ganze Zeit an, während er sprach, und sein Gesicht nahm allmählich wieder seinen scherzhaften Ausdruck an.


  „Oh, du wirst deine vierundzwanzig Stunden bekommen, und vielleicht sogar länger, aber nicht viel länger. Du bist ein kühner Kerl, Maskull, aber diese Reise wird sich selbst für dich als ein wenig anstrengend erweisen … Und so willst du, wie die Ungläubigen von einst, ein Zeichen vom Himmel?“


  Maskull runzelte die Stirn. „Aber das Ganze ist lächerlich. Unsere Köpfe sind durch das, was dort drinnen passiert ist, völlig überreizt. Lass uns nach Hause gehen und das ausschlafen.“


  Krag hielt ihn mit einer Hand zurück, während er mit der anderen in seiner Brusttasche herumtastete. Bald holte er etwas hervor, das wie eine kleine Klapplupe aussah. Der Durchmesser des Glases betrug nicht mehr als zwei Zoll.


  „Schau dir erst mal Arcturus durch das hier an, Maskull. Es könnte als vorläufiges Zeichen dienen. Mehr kann ich leider nicht tun. Ich bin kein reisender Zauberer … Pass gut auf, dass du es nicht fallen lässt. Es ist ziemlich schwer.“


  Maskull nahm die Linse in die Hand, kämpfte eine Minute lang damit und sah Krag dann verblüfft an. Das kleine Ding wog mindestens zwanzig Pfund, obwohl es nicht viel größer war als eine Krone.


  „Was für ein Zeug ist das denn, Krag?“


  „Schau hindurch, mein guter Freund. Dafür habe ich es dir ja gegeben.“


  Maskull hielt es mühsam hoch, richtete es auf den strahlenden Arcturus und warf einen so langen und ruhigen Blick auf den Stern, wie es die Muskeln seines Arms zuließen. Was er sah, war Folgendes: Der Stern, der mit bloßem Auge wie ein einzelner gelber Lichtpunkt erschien, teilte sich nun deutlich in zwei helle, aber winzige Sonnen, von denen die größere noch immer gelb war, während ihr kleinerer Begleiter ein wunderschönes Blau hatte. Doch das war noch nicht alles. Um die gelbe Sonne herum kreiste offenbar ein vergleichsweise kleiner und kaum zu erkennender Satellit, der nicht aus eigener Kraft, sondern durch reflektiertes Licht zu leuchten schien … Maskull senkte und hob seinen Arm wiederholt. Immer wieder bot sich ihm dasselbe Schauspiel, doch er konnte nichts anderes erkennen. Dann reichte er Krag wortlos die Linse zurück und stand da, an seiner Unterlippe kauend.


  „Schau doch auch mal rein“, krächzte Krag und reichte Nightspore das Glas.


  Nightspore wandte sich ab und begann, auf und ab zu gehen. Krag lachte sarkastisch und steckte die Lupe wieder in seine Tasche. „Na, Maskull, bist du zufrieden?“


  „Arcturus ist also eine Doppelsonne. Und ist dieser dritte Punkt der Planet Tormance?“


  „Unsere zukünftige Heimat, Maskull.“


  Maskull grübelte weiter. „Du fragst, ob ich zufrieden bin. Ich weiß es nicht, Krag. Es ist wundersam, und das ist alles, was ich dazu sagen kann … Aber in einer Sache bin ich mir sicher. In Starkness muss es ganz wunderbare Astronomen geben, und wenn du mich in deine Sternwarte einlädst, werde ich auf jeden Fall kommen.“


  „Ich lade dich ein. Von dort aus brechen wir auf.“


  „Und du, Nightspore?“, fragte Maskull.


  „Die Reise muss unternommen werden“, antwortete sein Freund mit undeutlicher Stimme, „auch wenn ich nicht sehe, was dabei herauskommen wird.“


  Krag warf ihm einen durchdringenden Blick zu. „Es müssten schon bemerkenswertere Abenteuer als dieses organisiert werden, bevor wir Nightspore begeistern könnten.“


  „Und doch kommt er.“


  „Aber nicht con amore. Er kommt nur, um dir Gesellschaft zu leisten.“


  Maskull suchte erneut den schweren, düsteren Stern, der in einsamer Macht am südöstlichen Himmel leuchtete, und während er ihn betrachtete, schwoll sein Herz vor erhabenen und schmerzhaften Sehnsüchten an, die er seinem eigenen Verstand jedoch nicht erklären konnte. Er spürte, dass sein Schicksal auf irgendeine Weise mit dieser gigantischen, weit entfernten Sonne verbunden war. Doch er wagte es immer noch nicht, sich Krags Ernst einzugestehen.


  Er hörte seine Abschiedsworte in tiefer Versunkenheit und erst nach einigen Minuten, als er allein mit Nightspore war, wurde ihm klar, dass sie sich auf so alltägliche Dinge wie Reiserouten und Zugfahrpläne bezogen.


  „Reist Krag mit uns nach Norden, Nightspore? Das habe ich nicht mitbekommen.“


  „Nein. Wir fahren zuerst weiter, und er stößt am Abend übermorgen in Starkness zu uns.“


  Maskull blieb nachdenklich. „Was soll ich von diesem Mann halten?“


  „Nur zu deiner Information“, antwortete Nightspore müde, „ich habe noch nie erlebt, dass er gelogen hat.“
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  Ein paar Tage später, um zwei Uhr nachmittags, erreichten Maskull und Nightspore das Starkness-Observatorium, nachdem sie die sieben Meilen von der Haillar-Station zu Fuß zurückgelegt hatten. Die Straße, sehr wild und einsam, verlief größtenteils am Rande ziemlich hoher Klippen entlang, von wo aus man die Nordsee sehen konnte. Die Sonne schien, aber es wehte ein frischer Ostwind, und die Luft war salzig und kalt. Die dunkelgrünen Wellen waren mit weißen Spritzern übersät. Während des gesamten Weges wurden sie vom klagenden, wunderschönen Schrei der Möwen begleitet.


  Das Observatorium bot sich ihren Augen als kleine, in sich geschlossene Gemeinschaft dar, ohne Nachbarn, und thronte am äußersten Ende des Landes. Es gab drei Gebäude: ein kleines, aus Stein erbautes Wohnhaus, eine niedrige Werkstatt und, etwa zweihundert Yards weiter nördlich, einen quadratischen Turm aus Granitmauerwerk, siebzig Fuß hoch.


  Das Haus und die Werkstatt waren durch einen offenen, mit Unrat übersäten Hof voneinander getrennt. Eine einzige Steinmauer umgab beide, außer an der dem Meer zugewandten Seite, wo das Haus selbst eine Fortsetzung der Klippe bildete. Es war niemand zu sehen. Die Fenster waren alle geschlossen, und Maskull hätte schwören können, dass das gesamte Anwesen verschlossen und verlassen war.


  Er ging durch das offene Tor, gefolgt von Nightspore, und klopfte kräftig an die Haustür. Der Türklopfer war dick mit Staub bedeckt und war offensichtlich schon lange nicht mehr benutzt worden. Er legte sein Ohr an die Tür, konnte aber keine Geräusche aus dem Inneren des Hauses hören. Dann probierte er die Klinke aus; die Tür war verschlossen.


  Sie gingen um das Haus herum und suchten nach einem anderen Eingang, aber es gab nur diese eine Tür.


  „Das sieht nicht gut aus“, knurrte Maskull. „Hier ist niemand … Versuch du es mal am Schuppen, während ich rüber zu dem Turm gehe.“


  Nightspore, der seit dem Verlassen des Zuges kaum ein halbes Dutzend Worte gesprochen hatte, gehorchte schweigend und machte sich auf den Weg über den Hof. Maskull ging wieder durch das Tor hinaus. Als er am Fuße des Turms ankam, der etwas abseits der Klippe stand, stellte er fest, dass die Tür mit einem schweren Vorhängeschloss verschlossen war. Er blickte nach oben und sah sechs Fenster, die in gleichen Abständen übereinander lagen, alle an der Ostseite – also mit Blick auf das Meer. Als ihm klar wurde, dass er hier nichts ausrichten konnte, ging er wieder weg, noch gereizter als zuvor. Als er zu seinem Freund zurückkehrte, berichtete Nightspore, dass auch die Werkstatt verschlossen war.


  „Haben wir nun eine Einladung bekommen oder nicht?“, fragte Maskull energisch.


  „Das Haus ist leer“, antwortete Nightspore und kaute an seinen Fingernägeln. „Dann brechen wir lieber ein Fenster ein.“


  „Ich habe ganz sicher nicht vor, hier zu campen, bis Krag sich herablässt, zu kommen.“


  Er hob einen alten Eisenbolzen vom Hof auf, trat in sicheren Abstand zurück und schleuderte ihn gegen ein Schiebefenster im Erdgeschoss. Die untere Scheibe zersprang vollständig. Maskull wich den Glasscherben sorgfältig aus, steckte seine Hand durch die Öffnung und drückte die Rahmenverriegelung zurück. Eine Minute später waren sie hindurchgeklettert und standen im Haus.


  Der Raum, bei dem es sich um eine Küche handelte, befand sich in einem unbeschreiblich schmutzigen und vernachlässigten Zustand. Die Möbel hielten kaum noch zusammen, zerbrochenes Geschirr und Müll lagen auf dem Boden statt auf dem Müllhaufen, alles war mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Die Luft war so widerlich, dass Maskull schätzte, dass seit mehreren Monaten keine frische Luft mehr in den Raum gelangt war. An den Wänden krabbelten Insekten herum.


  Sie gingen in die anderen Räume im Erdgeschoss – eine Spülküche, ein spärlich möbliertes Esszimmer und einen Lagerraum für Holz. Der gleiche Schmutz, der gleiche Moder und die gleiche Vernachlässigung boten sich ihren Augen dar. Mindestens ein halbes Jahr musste vergangen sein, seit diese Räume zuletzt berührt oder gar betreten worden waren.


  „Glaubst du immer noch an Krag?“, fragte Maskull. „Ich muss gestehen, mein Glaube schwindet gerade. Wenn diese ganze Sache kein riesiger Streich ist, dann hat sie jedenfalls alle Anzeichen dafür. Krag hat hier noch nie in seinem Leben gewohnt.“


  „Komm erst mal nach oben“, sagte Nightspore.


  Die Räume im Obergeschoss bestanden, wie sich herausstellte, aus einer Bibliothek und drei Schlafzimmern. Alle Fenster waren fest verschlossen, und die Luft war unerträglich. In den Betten war offensichtlich vor langer Zeit geschlafen worden, und seitdem waren sie nie mehr gemacht worden. Die zerknitterte, verfärbte Bettwäsche bewahrte tatsächlich noch die Abdrücke der Schläfer. Es bestand kein Zweifel, dass diese Abdrücke uralt waren, denn sich hatte allerlei herumschwebender Schmutz auf den Laken und Bettdecken angesammelt.


  „Wer könnte hier wohl geschlafen haben, was meinst du?“, fragte Maskull. „Das Personal der Sternwarte?“


  „Eher Reisende wie wir. Sie sind plötzlich abgereist.“


  Maskull riss in jedem Raum, zu dem er kam, die Fenster weit auf und hielt den Atem an, bis er damit fertig war. Zwei der Schlafzimmer lagen zum Meer hin; das dritte, die Bibliothek, blickte auf das ansteigende Moorland. Diese Bibliothek war nun der einzige Raum, den sie noch nicht betreten hatten, und sofern sie hier keine Anzeichen für eine kürzliche Bewohnung entdecken würden, hatte Maskull sich entschlossen, die ganze Angelegenheit als einen gigantischen Schwindel abzutun.


  Doch die Bibliothek war, wie alle anderen Räume auch, von abgestandener Luft und Staub erfüllt. Nachdem Maskull das Fenster auf und zu gerissen hatte, ließ er sich schwer in einen Sessel fallen und blickte seinen Freund angewidert an.


  „Und, was hältst du jetzt von Krag?“


  Nightspore saß auf der Kante des Tisches, der vor dem Fenster stand. „Vielleicht hat er ja noch eine Nachricht für uns hinterlassen.“


  „Welche Nachricht? Warum? Meinst du in diesem Raum? – Ich sehe keine Nachricht.“


  Nightspores Blick wanderte durch den Raum und schien schließlich an einem Wandschrank mit Glasfront zu verweilen, in dem auf einem der Regale ein paar alte Flaschen standen und sonst nichts. Maskull warf einen Blick auf ihn und auf den Schrank. Dann stand er wortlos auf, um die Flaschen zu untersuchen.


  Insgesamt waren es vier, von denen eine größer war als die anderen. Die kleineren waren etwa acht Zoll lang. Alle waren torpedoförmig, hatten aber abgeflachte Böden, wodurch sie aufrecht stehen konnten. Zwei der kleineren waren leer und ohne Verschluss, die anderen enthielten eine farblose Flüssigkeit und besaßen seltsam aussehende, düsenartige Verschlüsse, die durch einen dünnen Metallstab mit einer Verriegelung auf halber Höhe an der Seite der Flasche verbunden waren. Sie waren beschriftet, doch die Etiketten waren vor Alter vergilbt und die Schrift fast nicht mehr zu entziffern. Maskull trug die gefüllten Flaschen mit sich zum Tisch vor dem Fenster, um besseres Licht zu haben. Nightspore rückte zur Seite, um ihm Platz zu machen.


  Nun entzifferte er auf der größeren Flasche die Worte „Solare Rückenstrahlen“; und auf der anderen, nach einigem Zögern, meinte er etwas wie „Arkturische Rückenstrahlen“ unterscheiden zu können.


  Er blickte auf und musterte seinen Freund neugierig. „Warst du schon mal hier, Nightspore?“


  „Ich habe vermutet, dass Krag eine Nachricht hinterlassen würde.“


  „Na ja, ich weiß nicht – es mag eine Nachricht sein, aber sie sagt uns nichts, jedenfalls mir nicht. Was sind ‚Back Rays‘?“


  „Licht, das zu seiner Quelle zurückkehrt“, murmelte Nightspore.


  „Und was für ein Licht wäre das denn?“


  Nightspore schien nicht antworten zu wollen, doch als er merkte, dass Maskulls Blick immer noch auf ihn gerichtet war, brachte er schließlich heraus: „Wenn Licht nicht sowohl ziehen als auch schieben würde, wie würden Blumen es dann schaffen, ihre Köpfe der Sonne nach zu drehen?“


  „Ich weiß es nicht. Aber worum geht es eigentlich: Wozu dienen diese Flaschen?“


  Während er noch sprach und seine Hand auf der kleineren Flasche lag, rollte die andere, die auf der Seite lag, versehentlich so weiter, dass das Metall am Tisch anklapperte. Er machte eine Bewegung, um sie aufzuhalten, seine Hand senkte sich gerade schon, als – die Flasche plötzlich vor seinen Augen verschwand. Sie war nicht vom Tisch gerollt, sondern wirklich verschwunden – sie war nirgends mehr zu sehen.


  Maskull starrte auf den Tisch. Nach einer Minute hob er die Augenbrauen und wandte sich lächelnd an Nightspore. „Die Botschaft wird immer verworren.“


  Nightspore sah gelangweilt aus. „Das Ventil hat sich gelöst. Der Inhalt ist durch das offene Fenster in Richtung Sonne entwichen und hat die Flasche mit sich genommen. Aber die Flasche wird in der Erdatmosphäre verglühen, und der Inhalt wird sich verflüchtigen und die Sonne nicht erreichen.“


  Maskull hörte aufmerksam zu, und sein Lächeln verschwand. „Hält uns irgendetwas davon ab, mit dieser anderen Flasche zu experimentieren?“


  „Stell sie zurück in den Schrank“, sagte Nightspore. „Arcturus steht noch unter dem Horizont, und du würdest damit nur das Haus ruinieren.“


  Maskull blieb vor dem Fenster stehen und blickte nachdenklich auf die sonnenbeschienenen Moore hinaus.


  „Krag behandelt mich wie ein Kind“, bemerkte er nach einer Weile. „Und vielleicht bin ich ja wirklich ein Kind … Mein Zynismus muss Krag wohl äußerst amüsant erscheinen. Aber warum überlässt er es mir, all das selbst herauszufinden – denn dich zähle ich nicht dazu, Nightspore … Aber wann wird Krag hier sein?“


  „Nicht vor Einbruch der Dunkelheit, nehme ich an“, antwortete sein Freund.


  


  Kapitel 4.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Es war mittlerweile schon nach drei Uhr. Da sie seit dem frühen Morgen nichts mehr gegessen hatten, verspürte Maskull Hunger und ging nach unten, um nach etwas Essbarem zu suchen – allerdings ohne große Hoffnung, etwas Passendes zu finden. In einem Schrank in der Küche entdeckte er einen Beutel mit verschimmeltem Haferbrei, der ungenießbar war, eine Menge recht guten Tees in einer luftdichten Dose und eine ungeöffnete Dose Rinderzunge. Das Beste von allem war, dass er im Schrank im Esszimmer auf eine entkorkte Flasche erstklassigen schottischen Whiskys stieß. Er machte sich sofort daran, eine provisorische Mahlzeit zuzubereiten.


  Eine Pumpe im Hof lieferte nach kräftigem Pumpen klares Wasser, und er spülte den antiken Wasserkessel aus und füllte ihn. Als Brennholz zerhackte er mit einem Beil einen der Küchenstühle. Das leichte, staubige Holz brannte prächtig im Kamin, der Wasserkessel kam zum Kochen, und Tassen wurden besorgt und gespült. Zehn Minuten später aßen die Freunde in der Bibliothek zu Abend.


  Nightspore aß und trank nur wenig, doch Maskull setzte sich mit gutem Appetit zu Tisch. Da es keine Milch gab, ersetzte Whisky diese; der fast schwarze Tee wurde mit der gleichen Menge des Spirituosen gemischt. Von dieser Mischung trank Maskull eine Tasse nach der anderen, und noch lange, nachdem die Zunge verschwunden war, nippte er weiter daran.


  Nightspore sah ihn seltsam an. „Hast du vor, die Flasche leer zu trinken, bevor Krag kommt?“


  „Krag wird nichts davon wollen, und man muss sich ja irgendwie beschäftigen. Ich bin unruhig.“


  „Lass uns die Gegend mal erkunden.“


  Die Tasse, die gerade auf dem Weg zu Maskulls Lippen war, blieb in der Luft schweben. „Hast du etwas Bestimmtes im Sinn, Nightspore?“


  „Lass uns zum Gap of Sorgie hinausgehen.“


  „Was ist das?“


  „Ein Sehenswürdigkeit“, antwortete Nightspore und biss sich auf die Lippe.


  Maskull trank den Becher leer und stand auf. „Spazierengehen ist immer besser als herumzusitzen, besonders an einem Tag wie diesem … Wie weit ist es?“


  „Drei oder vier Meilen hin und zurück.“


  „Da steckt wahrscheinlich was dahinter“, sagte Maskull, „denn ich fange an, dich als einen zweiten Krag zu betrachten. Aber wenn dem so ist, umso besser. Ich werde langsam nervös und brauche etwas Abwechslung.“


  Sie verließen das Haus durch die Tür, die sie angelehnt ließen, und befanden sich sofort wieder auf der Moorstraße, die sie von Haillar hergebracht hatte. Diesmal gingen sie weiter darauf entlang, vorbei an dem Turm.


  Als sie vorbeikamen, betrachtete Maskull das Bauwerk mit verwirrtem Interesse. „Was ist das für ein Turm, Nightspore?“


  „Von der Plattform ganz oben segeln wir los.“


  „Heute Nacht?“ – Er warf ihm einen kurzen Blick zu.


  „Ja.“


  Maskull lächelte, doch sein Blick war ernst. „Dann blicken wir gerade auf das Tor von Arcturus, und Krag ist gerade auf dem Weg nach Norden, um es zu öffnen.“


  „Du hältst es wohl nicht mehr für unmöglich“, murmelte Nightspore.


  Nach ein oder zwei Meilen bog die Straße von der Küste ab und führte scharf landeinwärts, über die Hügel. Mit Nightspore als Führer verließen sie die Straße und gingen über das Gras. Ein schmaler Schafpfad markierte eine Zeit lang den Weg entlang der Klippenkante, doch nach einer weiteren Meile verschwand er. Die beiden Männer mussten sich nun mühsam ihren Weg über Hänge und durch tiefe Schluchten bahnen. Die Sonne verschwand hinter den Hügeln, und die Dämmerung setzte unmerklich ein. Bald erreichten sie eine Stelle, an der ein weiteres Vorankommen unmöglich schien. Der Ausläufer eines Berges fiel in einem steilen Winkel bis zum äußersten Rand der Klippe ab und bildete einen unüberwindbaren Hang aus rutschigem Gras. Maskull blieb stehen, strich sich über den Bart und überlegte, wie es nun weitergehen sollte.


  „Hier müssen wir ein bisschen klettern“, sagte Nightspore. „Wir sind beide an das Klettern gewöhnt, und es ist keine große Sache.“


  Er deutete auf einen schmalen Felsvorsprung, der sich einige Meter unterhalb ihrer Position an der Felswand entlangschlängelte. Er war im Durchschnitt zwischen fünfzehn und dreißig Zoll breit. Ohne auf Maskulls Zustimmung zu warten, schwang er sich sofort hinunter und begann, zügig auf diesem Felsvorsprung entlangzugehen. Maskull sah, dass es kein Entkommen gab, und folgte ihm. Der Felsvorsprung erstreckte sich nicht weiter als ein Viertelmeile, doch der Weg darüber war ziemlich beunruhigend; vierhundert Fuß unter ihnen fiel der Abgrund steil ins Meer ab. An einigen Stellen mussten sie seitwärts gehen, ohne einen Fuß vor den anderen zu setzen. Das Rauschen der Brandung drang als leises, bedrohliches Grollen zu ihnen herauf.


  Als sie um eine Ecke bogen, weitete sich der Felsvorsprung zu einer recht großen Felsplattform aus und endete dann plötzlich. Eine schmale Meeresbucht trennte sie von der Fortsetzung der Klippen dahinter.


  „Da wir nicht weiterkommen“, sagte Maskull, „nehme ich an, dass das hier deine ‚Gap of Sorgie‘ ist?“


  „Ja“, antwortete sein Freund, der sich erst auf die Knie fallen ließ und sich dann mit dem Gesicht nach unten flach auf den Boden legte. Er streckte Kopf und Schultern über den Rand und starrte direkt hinunter ins Wasser.


  „Was gibt es da unten Interessantes, Nightspore?“


  Da er jedoch keine Antwort erhielt, folgte er dem Beispiel seines Freundes und schaute im nächsten Moment selbst hinunter. Es war nichts zu sehen; die Dunkelheit hatte sich verdichtet, und das Meer war fast unsichtbar. Doch während er vergeblich hinstarrte, hörte er etwas, das wie Trommelschläge auf dem schmalen Streifen Ufer unter ihm klang. Es war sehr leise, aber ganz deutlich. Die Schläge waren im Viervierteltakt, wobei der dritte Schlag leicht betont war. Er hörte das Geräusch nun die ganze Zeit, während er dort lag. Die Schläge wurden keineswegs vom weitaus lauteren Rauschen der Brandung übertönt, sondern schienen irgendwie zu einer anderen Welt zu gehören …


  Als sie wieder auf den Beinen waren, fragte er Nightspore: „Sind wir nur hierhergekommen, um das zu hören?“


  Nightspore warf ihm einen seiner seltsamen Blicke zu. „Hier nennt man das ‚Die Trommelschläge von Sorgie‘. Den Namen wirst du nicht noch einmal hören, aber vielleicht hörst du das Geräusch noch einmal.“


  „Und wenn ja, was bedeutet das dann?“, fragte Maskull erstaunt.


  „Es trägt seine eigene Botschaft in sich. Versuch einfach immer, es immer deutlicher zu hören … Jetzt wird es dunkel, und wir müssen zurück.“


  Maskull zog wie von selbst seine Uhr heraus und schaute auf die Uhrzeit. Es war schon nach sechs … Aber er dachte über Nightspores Worte nach und nicht an die Uhrzeit.


  



  * * * * *


  



  Es war bereits Nacht, als sie den Turm wieder erreichten. Der schwarze Himmel erstrahlte prächtig im Glanz fließender Sterne. Arcturus stand ein Stück über dem Meer, direkt ihnen gegenüber im Osten. Als sie am Fuß des Turms vorbeikamen, bemerkte Maskull mit einem plötzlichen Schreck, dass das Tor offen stand. Er packte Nightspore heftig am Arm. „Schau! Krag ist zurück.“


  „Ja, wir müssen uns zum Haus beeilen.“


  „Und warum nicht zum Turm? Er ist wahrscheinlich da drin, da das Tor offen ist. Ich gehe hoch und schaue nach.“


  Nightspore grunzte, leistete aber keinen Widerstand.


  Hinter dem Tor war es stockdunkel. Maskull zündete ein Streichholz an, und das flackernde Licht enthüllte das untere Ende einer kreisförmigen Steintreppe. „Kommst du mit hoch?“, fragte er.


  „Nein, ich warte hier.“


  Maskull begann sofort mit dem Aufstieg. Kaum hatte er jedoch ein halbes Dutzend Stufen erklommen, musste er schon innehalten, um zu Atem zu kommen. Es kam ihm vor, als trüge er nicht einen Maskull die Treppe hinauf, sondern drei. Je weiter er kam, desto schlimmer wurde das Gefühl dieser erdrückenden Last, anstatt nachzulassen. Es war fast körperlich unmöglich, weiterzugehen; seine Lungen bekamen nicht genug Sauerstoff, während sein Herz wie eine Schiffsmotor hämmerte. Schweiß rann ihm über das Gesicht. Bei der zwanzigsten Stufe hatte er die erste Umrundung des Turms vollendet und stand direkt vor dem ersten Fenster, das in einer hohen Fensternische saß.


  Als ihm klar wurde, dass er nicht höher steigen konnte, zündete er ein weiteres Streichholz an und kletterte in die Nische, um auf jeden Fall etwas vom Turm aus sehen zu können. Die Flamme erlosch, und er starrte durch das Fenster auf die Sterne. Da stellte er zu seinem Erstaunen fest, dass es gar kein Fenster war, sondern eine Linse … Der Himmel war keine weite Weite voller Sterne, sondern eine verschwommene Dunkelheit, die nur an einer Stelle scharf war, wo zwei sehr helle Sterne, von der Größe kleiner Monde, in enger Konjunktion standen; und neben ihnen ein noch winzigeres planetarisches Objekt, so strahlend wie die Venus und mit einer erkennbaren Scheibe. Eine der Sonnen strahlte in gleißendem Weiß; die andere war von einem unheimlichen, furchterregenden Blau. Ihr Licht, obwohl fast so intensiv wie das der Sonne, erhellte das Innere des Turms nicht.


  Maskull wusste sofort, dass das Sphärensystem, das er gerade betrachtete, in der Astronomie als der Stern Arcturus bekannt war … Er hatte diesen Anblick schon einmal gesehen, durch Krags Fernrohr, doch damals war der Maßstab kleiner gewesen, und die Farben der Zwillingssonnen waren nicht in ihrer nackten Realität erschienen … Diese Farben erschienen ihm höchst wundersam, als ob er sie, wenn er sie mit irdischen Augen betrachtete, nicht richtig wahrnehmen würde … Doch auf Tormance starrte er am längsten und am intensivsten. Auf dieser geheimnisvollen und schrecklichen Erde, unzählige Millionen Meilen entfernt, war ihm versprochen worden, dass er dort Fuß setzen würde, auch wenn er vielleicht seine Gebeine dort zurücklassen müsste. Die seltsamen Wesen, die er sehen und berühren sollte, lebten bereits, genau in diesem Moment.


  Ein leises, seufzendes Flüstern erklang in seinem Ohr, aus nicht mehr als einem Yard Entfernung. „Verstehst du denn nicht, Maskull, dass du nur ein Werkzeug bist, das benutzt und dann zerbrochen wird? Nightspore schläft jetzt, aber wenn er erwacht, musst du sterben. Du wirst gehen, aber er wird zurückkehren.“


  Maskull zündete hastig mit zitternden Fingern ein weiteres Streichholz an. Niemand war zu sehen, und alles war still wie in einem Grab.


  Die Stimme war nicht mehr zu hören. Nachdem er ein paar Minuten gewartet hatte, stieg er wieder zum Fuß des Turms hinab. Als er ins Freie trat, verschwand sein Gefühl der Schwere augenblicklich, doch er keuchte und sein Herz pochte weiter, wie bei einem Mann, der eine viel zu schwere Last gehoben hatte.


  Nightspores dunkle Gestalt trat hervor. „War Krag da?“


  „Wenn, dann hab ich ihn nicht gesehen. Aber ich hab jemanden sprechen hören.“


  „War es Krag?“


  „Es war nicht Krag – aber eine Stimme hat mich vor dir gewarnt.“


  „Ja, auch du wirst diese Stimmen hören“, sagte Nightspore rätselhaft.
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